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    Es waren Katastrophen, die zu einem neuen Gedankenbild fhrten. Aber fr das Lsen der Probleme braucht man Kraft und Macht! Und die muss man sich zuvor erwerben! Das ist die knallharte Wirklichkeit! Der Weg dahin wird kein Kinderspiel! Sehen wir uns an, wie dies aussehen knnte. Nur, alle Interessierten, die sich dazu entschlieen ihn zu gehen, sollten vorsichtig sein! Es ist ein weiter Weg  aber er lohnt sich!



  Die Katastrophe und der Aufbruch vom Rande der Wüste


    Geno zieht nun auch die andere Hand unter den braunen Umhang und trumt den Worten seines Grovaters nach. Der Wind war derweil immer strker geworden und treibt nun rtlichen scharfen Sand aus der nahen Senke herauf. Aber die Farbe der aufschlagenden Krner ist bei diesem immer schwcher werdenden Licht nicht mehr auszumachen. Leise rieselt der Sand aus der Ellenbogenfalte auf den Boden. Durch eine kleine Bewegung seines linken Armes zeichnet Geno eine Karawane auf den Boden. Immer ein Hufchen fr jedes Kamel. Um ein neues Tier rieseln zu knnen, neigt er sich immer noch ein wenig weiter nach vorn. Er will damit jedem Hufchen einen eigenen Lebensraum auf dem Boden geben und er beugt sich auch deshalb immer weiter vor, um seine eigene kleine Karawane in dem schummriger werdenden, diffusen Licht noch erkennen zu knnen. Grovater sagt schon lange nichts mehr. Er wei, Geno braucht Zeit, das Gehrte mit seiner eigenen kindlichen Fantasie erfassen und verbinden zu knnen. Grovaters Bericht ber eine Zeit, in der das grne Tal, die hohen alten Bume, das Leben der Menschen und der Tiere, alles dies lngst Vergangene, noch scheinbar greifbar vor ihnen liegt. Da sind uralte Korkeichen neben Platanen. Sie stehen um das weite fruchtbare Ackerland. Am Hhenweg zur nchsten Senke stehen Dattelpalmen und Feigenbume. Man meint, wrzige Luft zu riechen und den Duft von den frisch bewsserten Reisfeldern, die einst rechts und links des Flusses lagen. Inzwischen ist es vollkommen dunkel und Geno meint nun auch, das Verlorene wieder sehen zu knnen. Wird diese Welt jemals wieder erstehen?


    Genos wirkliche Welt aber ist der trockene Wadi, den man heute dort sieht. Er verbindet das Tal mit dem Berg dort oben. Wasser zum Leben trgt er nur noch selten herunter, viel zu selten! Das sprudelnde Wasser gehrte zur Welt der Grovter seines Grovaters. Der bekam dies alles auch von seinem Grovater erzhlt. Jedenfalls ist es lange her! Das Wasser kommt zu selten und das wenige, das kommt, muss in der Kaverne gesammelt werden. Die Karawanen brauchen es fr die Kamele auf ihrem Weg durch die Wste. Aber Wasser brauchen eigentlich alle, auch wenn sie heute mehr mit Lastwagen fahren. Genos Eltern, seine Groeltern und er sind die letzten Bewohner des Wadis. Das Wenige, das sie sonst noch zum Leben brauchen, wird ihnen von den Durchreisenden gebracht. Wenigstens die Karawanen mit ihren Kamelen und Lastwagen kommen wie immer und rasten dort unten auf dem weiten Platz vor dem uralten Lehmhaus, von dessen Dach Geno und sein Grovater immer in das Gewimmel dort hinabblicken.


    Derweil wird der Wind immer wilder und schttet den Sand in immer dichteren Wolken ber das zusammenrckende Leben in der kleinen Zeltstadt zu ihren Fen. Hier oben knnen sie nun nicht mehr bleiben. Ein Sturm wird kommen! Es ist an der Zeit, im Inneren des Hauses Schutz zu suchen. Wer wei, welcher der Grovter es einst baute?


    Mit dem ersten Sonnenaufgang nach dem schweren Sandsturm, nach den gewaltigen roten Sandwolken, die er vor sich hertrieb, nach den Tagen, in denen man nicht atmen und nicht denken konnte, zeigt sich die Welt verndert. Die anderen Huser sind irgendwie kleiner geworden, es sind auch nur noch drei zu sehen. Dort, wo die Karawane vor dem Sturm lagerte, dort unten breitet sich nun diese alles bedeckende Dne aus. Es scheint, als habe sie alles Leben unter sich begraben. Keine Zelte mehr, kein Geschrei der Treiber und fremden Menschen mehr. Nichts ist mehr da! berhaupt nichts mehr! Eine rtliche Sonnenscheibe steigt langsam ber dieser neuen unendlichen Leere auf. Vor dem Sandsturm war dort unten Leben. Menschen, Kamele, Schafe, Ziegen, Hhner liefen umeinander. Fahrzeuge waren zu sehen, Steine, Furchen im Sand. Und jetzt? Wo ist das alles?


    Die neue weite Ebene leuchtet nun in blassem Rosa. Winzige kleine Wellen sind darauf eingeprgt. Es gibt keinen Grashalm mehr und auch keinen rot blhenden Busch zwischen dem Eingang zur Kaverne und dem groen Lehmbrocken, der von dem Haus geblieben war, in dem Geno vor acht Jahren geboren wurde und an dessen Einsturz er sich nicht mehr erinnern kann. Es gibt eigentlich berhaupt nichts mehr, an dem man sich orientieren knnte.


    Der Wind bringt nun keinen roten Sand mehr, aber etwas Unbekanntes, etwas Neues, liegt in der Luft. Erst ist es ein Vibrieren, dann ein immer strker werdendes Drhnen. Ein dumpfes Grummeln scheint von dem nahen Berg her zu kommen. Ein Erdbeben lsst das Haus erschttern! Aber das Grollen endet nicht! Wird immer strker und es kommt nher. Genos Gromutter Anne, sieht es wohl zuerst. Ein kleiner winziger Schrei, ihr Blick wird starr. Es gengt. Mit Unglauben, aber doch deutlich in der Gewissheit, was da kommen wird, erkennen auch die Anderen sofort die neue Gefahr. Die Blicke gehen hinauf zum Berg, ber die neue rtliche Dne hinweg, folgen der leicht ansteigenden Talsenke. Alle wissen, was sich dort nhert, nein, da heran schiet. Eine silberfarbene hohe Wand mit gewaltig rauchender schumender Bugwelle. Es ist das Leben, das Wasser, es ist der Fluss. Er kehrt zurck! Aber wie furchtbar, wie bedrohlich ist seine Rckkehr? Was ist jetzt noch zu tun? Gibt es noch Hilfe? Fliehen! Wohin?


    Sand beginnt vom Himmel zu rieseln, nicht mehr vom Wind getragen, nein, er ist hoch gerissen von dieser Flutwalze. Es ist aufgetoster Sand. So hoch, dass man glauben knnte, er vereinigt sich mit den Wolken am Himmel ber ihnen. Und diese Sandwalze senkt sich nun als ein zweiter tdlicher Teppich ber alles, was in den letzten Tagen schon so tief verschttet wurde. Sandstaub macht aus der Sonne erst einen fahl schimmernden Ball und dann verdeckt er auch ihr letztes Licht.


    Der Fluss ist nun heran gedonnert und bergiet das Dunkel mit noch mehr Sand und Wasser und Wasser und Sand. Eine haushohe Walze, kaum da, schon ist sie vorbei geschossen. Das Wasser bricht durch alles, was ihm im Wege steht, hindurch, nimmt sein uraltes zugewehtes Bett wieder ein. Der Strom frisst an den sandigen Ufern, nimmt sie Stck fr Stck mit, macht den Fluss breit und breiter. Das Kavernenhaus, das bis eben noch stehen gebliebene Lehmgebude dahinter, sie verschwinden vor den Augen der entsetzten Zuschauer in der Flut. Aufgerissen, mitgenommen, nicht mehr da! Woher kommen auf einmal diese waagerecht ber den Himmel zuckenden Blitze? Und nun doch wie eine Erlsung prasselnder Regen. Er schlgt den letzten Sandstaub und jeden Schrei nieder.


    Noch immer rauscht der Regen aber nun wird es heller. Warmer Regen! Die vier Menschen stehen auf dem Dach des nun einzigen noch brigen Hauses auf der leichten Anhhe, breiten die Arme aus, recken ihr Gesicht in den Himmel und bleiben einfach stehen. Der Regen wscht den Sand aus Haaren und Kleidern, splt ihn vom Dach. Das Leben wird wieder kommen! Blitze zucken noch, als ein erster blendender Sonnenstrahl den letzten Bewohnern der frher so quirligen Stadt die neue Wirklichkeit berdeutlich erhellt. Der Regen ist vorbei, der Fluss hat sich verstrmt. Nichts ist geblieben von dem vielen Wasser! Nur diese bedrohlich tiefe Sandschlucht zeugt noch von dem wilden, alles vernichtenden Strom.


    Das war gestern. Warum ist es heute nicht mehr da? Die Sonne trocknet die Lehmwnde des Hauses. Die Vorrte in den unteren Etagen sind verweht, die Kaverne wird nie wieder zugnglich sein. Es gibt sie nicht mehr! Aus einer winzigen Pftze trinkt ein drres altes Kamel. Ist es das einzige Lebewesen? Wo sind die anderen, die gesunden, die vielen krftigen Tiere und ihre Treiber geblieben? Wo sind die Lastwagen geblieben? Sie sind zugeweht, weggesplt, verloren! Grovater Omar geht wortlos zu dem Kamel, nimmt den gerissenen Gurt vom linken Vorderbein ab, zieht ihm ein Halfter ber die Ohren, fhrt es langsam durch den noch nassen dampfenden Sand der schon wieder trocknenden Schlucht und dann mit groer Mhe den steilen Abriss empor zum Haus auf dem Hgel.


    Wir nehmen dieses Tier, wir haben keine Wahl. Wir mssen weg von hier. Wir knnen nicht bleiben! Sollten wir nicht noch auf Ene warten? Nein, unser Sohn wird uns finden! Ich will meinen Falken mitnehmen!


    Der muss hier bleiben! Dein kleiner Falke wird wohl sterben, wir haben fr ihn kein Futter mehr und die alten Falken werden ihn jetzt nach den acht Tagen, die er bei uns ist, nicht mehr im Nest dulden und berhaupt, wer wei, ob es die Falken da oben am Fels noch gibt. Lass ihn los!


    Nein! Es ist meiner und ich werde fr ihn sorgen. Er wird das Blut des Kamels fressen, wie immer. Ja! Aber das Tier ist alt, und schwach und muss schon so viel tragen. Ich trage auch! Wir tragen alle! So verlassen die letzten Bewohner des Wadi die Stadt am Rande der Wste, ihre Heimat. Grovater Omar und seine Frau Anne mit Schar, ihrer Schwiegertochter und ihrem Enkel Geno. Er ist fast neun Jahre alt.


    Am dritten Tage bei Sonnenaufgang kommt ihnen Ene, Genos Vater, entgegen. Er hat ein frisches Kamel zum Reiten und eine junge Stute am Halfter. Hellgelbe Rennkamele. Andere waren nicht aufzutreiben. Keiner braucht mehr Rennkamele, keiner will mehr Rennkamele, wie lange ist es her, dass sie berhaupt zu etwas ntzten. Sie laufen zu schnell und tragen zu wenig. Es gab keine anderen, meint Ene wie zur Entschuldigung. Die Beratung ist kurz: Sollen wir das alte Kamel freilassen? Wir nehmen es mit, wir knnen ja noch einmal Glck haben und es bleibt am Leben, dann haben wir an ihm spter noch etwas zum Essen und auerdem, es frisst nicht mehr viel, die anderen beiden knnen dadurch nicht gefhrdet werden. Und nun mssen wir weiter!


    Jetzt erst sieht Ene den kleinen Falken. Der hpft ber den Boden, packt eine gelbe Eidechse an ihrem langen Schwanz, schttelt sie und sieht pltzlich ganz erstaunt aus, als nur noch ein kurzes Ende in seinem Schnabel zuckt. Geno greift zu und hat auch das nun schwanzlose Tier fest gepackt. Ene sagt nichts dazu, aber er lchelt. Nur Anne wei, wie viel der kleine Vogel fressen kann. Er hat jetzt schon Brust und Rckenfedern, gestreift, wie der Sto und die Schwingen. Den Falken knnen wir aber nicht mitnehmen, gibt Ene zu bedenken. Doch soll er mit! Er fngt sich sein Fressen schon selbst, Du hast es ja gesehen. Geno hatte so auf diesen Moment gewartet. Immer wieder hatte er mit den Fleischstckchen, die Omar ihm heimlich zuschob, vor dem Schnabel des Tieres gewedelt und gewackelt und dann festgehalten, wenn der Schnabel blitzschnell zupackte. Ich werde mit ihm auf die Jagd gehen. Er wird uns helfen. Wenn wir ihn hier lassen, wird er sterben. Er ist noch zu jung. Er soll nicht sterben! Ene schweigt. Und nachdem Schar die neue Kamelstute gemolken hat, zieht die kleine Familie weiter. Anne geht es nicht gut!


    Am sechsten Tage stirbt Anne. Sie wollte zurck zu ihrem alten Lehmhaus am Rande des Wadis. Die Karawanen werden wiederkommen, der Fluss wird wieder kommen, Dattelpalmen werden aus dem Sand wachsen, ich will ohne das nicht leben. Geno verstand es nicht und auch nicht, dass sein Grovater sie damit trstete: Wir gehen zurck., sie auf das alte Kamel hob und sie dann alle in der alten Richtung weiter gingen. Das war gestern. Anne trug da noch den Falken und presste ihn an sich wie frher ihren Sohn Ene und in letzter Zeit sonst nur noch ihren Enkel, ihren Geno.


    Heute, am Morgen, bei Sonnenaufgang, nimmt Ene ihr vorsichtig den Falken aus den Hnden, hebt sie von dem alten Tier herunter und trgt sie in den Felsschatten. Das Lcheln bleibt auf ihrem Gesicht. Es ist dort so, als she sie noch immer den kleinen Falken mit der Springmaus kmpfen und als she sie ihren Enkel noch immer, wie es ihm gelingt, der Springmaus den Weg zu ihrem Loch abzuschneiden. Mithilfe seiner Flgel kann der kleine Falke jetzt schon Sprnge von mehr als einer Kamellnge machen. Sie hatte ihm alles gegeben. Sie hatte nichts fr sich behalten. Geno ist jung wie der Falke, er soll nur an dieses schne Tier denken, soll fr ihn sorgen drfen, soll wie der junge Falke sein, soll abgelenkt werden von der rtlichen Einde, den Lebensqualen in dem trockenen Tal und alle dem, was noch vor ihnen liegt. Als die Sonne hher steigt, ist das Grab neben dem Felsbrocken tief genug. Beim Zuschtten nehmen sie die Erde und das Gerll unter dem Felsbrocken hervor, bis der Stein sich bewegt und von selbst auf das Grab rollt. Anne kam aus der Wste, sie lebte in der Wste, keiner sollte ihre Ruhe in der Wste je stren knnen. Merke Dir die Stelle, es ist Deine Quelle, auch wenn es hier kein Wasser gibt. Hier bekommst Du etwas anderes Wichtiges fr das Leben. Hier wirst Du Kraft bekommen und die ntige Zuversicht. Hier kannst Du mit den Ahnen sprechen! Dann ziehen sie weiter, sie verlassen die Steine und gehen einem unbekannten Ziel entgegen. Einem Ziel, das vielleicht ein Weiterzuleben verspricht. Je nher die kleine Karawane der Stadt kommt, umso interessanter wird alles. Ihnen begegneten Menschen, erst nur einige wenige, nein, man kann sagen: Sie treffen sich. Sie alle haben die gleiche Richtung. Und es sind auch keine Fremden, die hier zusammentreffen. Geno Vater Ene und auch seinem Grovater, sind sie alle wohlbekannt. Sie sprechen nur wenig und das Wenige, das sie von sich geben, besttigt immer dasselbe: Die Weiden sind verschttet, das Wasser ist nicht mehr da. Wie sollen wir dort noch leben? Die Wste bietet nun aber doch Abwechslung, ganz ungewhnliche Abwechslung. Fahrzeuge und auch Panzer stehen am Wege, manche seltsam verbogen, andere gro, wuchtig. Das sind die berreste des Krieges, erklrt der Vater. Alle stecken tief im Sand. Sie sind noch immer gefhrlich. Geno fragt: Warum? Er findet das alles sehr aufregend. Grovater meint:


    Wir sollten so einen Wagen flott machen. Ene brummt nur: Der braucht Benzin, wir haben keins und auerdem werden die bestimmt bald abgeholt. Noch ist ja der Krieg nicht richtig vorber. Wir wollen damit nichts zu tun haben. Andere kmpfen hier auf unserm Land. Warum kmpfen sie? Es betrifft uns nicht! Vielleicht doch, vielleicht um uns? Meinen die etwa, wir sollen ihnen gehren? Wir sind keine Sklaven, wir sind frei, wir bleiben frei!, meint nun auch Grovater und weiter, wie zu sich selbst: Niemandem werden wir gehren! Wasser bringt uns der Krieg auch nicht. Das ferne Donnern ist auch nicht etwa Wasser in einem Flussbett, es ist noch immer der Krieg, es sind Granaten, nur eben sehr fern. Was Granaten sind, lernt Geno schnell, zu schnell! Die zerschossenen Fahrzeuge sind dennoch wie eine Wasserader, eine graugrnfahle Weide aus Eisen. Die Fahrzeuge werden zur Weide fr alle aus dem verwehten Land. Wenigstens vorbergehend. In ihrer Not machen sie sich nun ber den Kriegsschrott her. Ene zeigt es den anderen. Einzelne Fahrzeuge lassen sich bewegen. Benzin ist oft auch noch im Tank. Ein Jeep ist besser und schneller als das alte Kamel. Omar, Ene und Schar arbeiten ununterbrochen. Sie nehmen aus den verlassenen Fahrzeugen, was sie brauchen knnen oder nehmen sie ganz, wenn sich die Fahrzeuge irgendwie bewegen lassen. Nur zum Schlafen und in der heiesten Zeit des Tages ziehen sie sich zurck in den Schatten ihres Zeltes. Es ist ber dem Lager der zusammengesammelten Dinge errichtet, Dosen mit Fleisch und seltsamem Gemse, Obst in Dosen und auch Werkzeuge. Benzin bleibt wichtig. Ohne Benzin lsst sich nichts bewegen. Nur gut, dass es in fast allen Wagen noch vorhanden ist. Nur die ausgebrannten Wracks sind wertlos, aber die erkennt man von Weitem, die sind dunkelbraunschwarz. Das alte zottelige Kamel wird nun nicht mehr gebraucht, Vorrte zum Essen finden sie genug. Futter fr das Kamel aber nicht. Eines Abends lst Ene ihm den Strick vom linken Fu, gibt ihm das letzte noch brig gebliebene Futter, trockenes Gras von dem fernen Wadi, lsst es einen ganzen Kanister Wasser trinken und dann kann es gehen, wohin es will. Es geht in die Wste, in Richtung der Steine.


    Seit sie das alte Kamel freigelassen hatten, waren nur einige Tage vergangen. Aus einem halb verschtteten Panzer hatte Ene drei Kisten mit Fleisch, Obst, Bohnen in Dosen und Zigaretten geborgen. Die Zigaretten konnte man spter gegen anderes tauschen, dafr gab es dann vielleicht einen Kanister voll Wasser. Ein Junge, nur wenig lter als Geno, reitet umher und bringt den verstreut lebenden Familien regelmig Wasser in diesen verrosteten Kanistern, aber dafr muss bezahlt werden. Die Zigaretten sind als Tauschobjekt sicher geeignet. So knnten sie noch einen Sinn bekommen. So ist es! Sie verschwinden in einem Korb am Sattel des Jungen und wandern wohl in die Stadt. Knnte es fr die vielen Granaten auch einen Gegenwert geben? Ene nimmt eine der gefhrlichen Dinger mit in die Stadt. Zum Zeigen, sozusagen als Muster. Vielleicht hat dort jemand dafr eine Verwendung. Ene ist noch nicht weit sehr gekommen, als ein Donner ber die Wste rollt. Sie tragen Ene zurck ins Zelt, da ist schon fast alles Leben aus ihm verloren gegangen. Als er zum letzten Male die Augen ffnet und spricht, kann nur noch Schar seine Worte verstehen, aber was er mitteilen will, hatte sie schon vorher gewusst. Ja, ich werde Deinen Freund finden, nickte sie. Geno, seinen Sohn, sieht er nur an und Geno sieht dabei seinen Vater an. Er erscheint ihm so, wie er immer war, kraftvoll, mutig, voller Einflle. Er soll nur aufstehen. Aber Ene spricht nun nicht mehr und steht auch nie mehr auf.


    Geno ist nun fast zehn Jahre alt. Bis weit nach Sonnenuntergang fhrt Geno mit dem verbliebenen Jeep und trnennassem Gesicht wie wild in der Wste herum. Sein Vater ist tot! Geno begreift es langsam. Am nchsten Tag fahren Geno, seine Mutter Schar und sein Grovater Omar zu den Steinen, bei denen Enes Mutter Anne beerdigt wurde und wo nun auch Ene beerdigt werden soll. Auf der Fahrt dort hin hlt Geno Ausschau nach dem alten Kamel. Er sieht es nicht. Ene wird neben seiner Mutter Anne in den Wstensand gebettet. Enes Stein rollte so genau, dass er den Stein seiner Mutter berhrt. Aber es gibt dort genug Steine, und Omar hat nun auch schon einen geeigneten Stein fr sich selbst ausgesucht. Dicht neben dem Grabe seiner Anne. Das Grab ist sicher. Omar sitzt noch viele Stunden daneben. Als es hell wird und er aufsteht, deutet er auf diesen anderen riesigen Brocken: Dies soll mein Stein werden. Der wrde auch rollen und die anderen beiden Steine berhren. Schar und Geno sehen es auch. Omar dachte daran, dass diesen Dienst ihm dann nur noch Schar und Geno wrden erweisen knnen. Seine Familie ist nun klein geworden. Aber Ene hatte Freunde. Schar vertraut darauf, wenn sie gebraucht werden, sind sie da. Dies war schon immer das Gesetz des Lebens, nicht nur hier in der Wste.


    Bei Sonnenaufgang fahren sie wieder zurck in ihr Camp nahe der Stadt. Nur eine kleine Pause gnnen sie sich im Schatten des Jeeps, um der Mittagshitze zu entgehen. Das Benzin ist nun fast alle, auch die drei Reservekanister sind leer. Von Weitem sehen sie schon ihr Camp. Aber etwas stimmt da nicht. Eine neue Erfahrung kommt auf sie zu. Der Lastwagen, den sie erst gestern ausgegraben haben, ist weg. Das Zelt sieht so schief aus und jetzt stehen sie davor. Ja, nur wenige Werkzeuge sind noch da. Auch die Dosen und anderen Vorrte sind verschwunden. Sie fhlen sich gedemtigt und hilflos. Noch nie waren sie bestohlen worden. Omar spricht als Erster wieder. Und es sind nur zwei Stze: Wir haben nichts verloren, die Vorrte gehrten ja denen, die den Krieg fhren. Danach spricht er nicht mehr mit den Lebenden, die Vernunft hat ihn verlassen. Der Schmerz ist zu gro. Er ist von nun an allein in seiner Welt aus Sand und Staub und Trmmern, aus berresten seiner Erinnerung und mit den berresten des fremden Krieges. Geno sieht er nicht mehr und auch nicht mehr den jungen schnen eleganten Falken. Er spricht viel mit Anne und manchmal auch mit Ene. Omar hat zu viel verloren, zu viele sind nicht mehr da. Fr Omar aber bleibt von nun an alles, wie es immer war. Er erklrt Ene oder Anne oder beiden zugleich, warum der Lastwagen, den er gerade gefunden hat, nicht fahren kann und wie er es anstellen wird, ihn doch noch zum Laufen zu bringen. Keiner darf in seine Nhe auer Schar und Geno. Er geht bedrohlich auf alle anderen los. Er kann nicht mehr unterscheiden zwischen Freunden und Feinden. Geno begleitete ihn, hilft ihm bei der Arbeit und fhrt spter Schar zu den fertigen Lastwagen, die sie dann in der Stadt an immer denselben Mann verkauft. Geno ist darber zehn Jahre alt geworden und er fhrt einen Jeep. Alle anderen Kinder haben auch Jeeps, nur Geno hat dazu noch einen Falken.


    Fr die fertigen Lastwagen feilscht Schar immer hhere Preise aus und der Mann aus der Stadt bezahlt sie. Schar wird immer aktiver und selbststndiger. Mit Omar kann sie nicht mehr sprechen. Omar nennt sie jetzt Anne. Er hrt zu, wenn sie spricht. Seine Antworten passen irgendwie nicht zu dem Gesagten, aber er arbeitet wie immer. Schar machte sich Sorgen. Es wrde bald keine Lastwagen mehr geben und, was schwerer wiegt, sie kann auch Genos Fragen immer fter nicht beantworten. Bisher hatte sie Geno alles Erklren, Beibringen, zeigen knnen. Einfach alles, was er wissen wollte. Jetzt wird sie manchmal ratlos. Sie hatte Geno auch alle die Sprachen beigebracht, die sie gelernt hatte. Aber Geno will immer mehr wissen. Geno, Du musst das, was Du sprechen kannst, auch lernen zu schreiben, fordert sie. Schar selbst konnte nur Italienisch. In anderen Sprachen, besonders in Arabisch und Englisch war sie unsicher geblieben und so mhen sich nun beide. Bringen sich Buchstaben, Wrter und ganze Stze bei. Schar will fr ihren Sohn eine richtige Schule, zu vieles wrde er sonst nicht lernen knnen. Nur, so eine richtige Schule, wie sie sie kennt, wie die auf Sizilien, die gibt es hier nicht. Bis zu ihrem sechzehnten Lebensjahr lebte sie dort bei ihren Groeltern. Dann kam Schar hierher. Auch die Sprache der Fremden hatte sie bald gelernt und natrlich die von Anne, Omar und Ene. Bald war diese Sprache ihre eigene geworden. Alles das hatte sie auch ihrem Sohn Geno beigebracht und auch der lernte schnell. So schnell, dass er sich nun sogar Bcher in einer fremden Sprache aus den Wracks ringsum mitbringt und versucht, das Geschriebene zu entziffern. Beide, Schar und Geno, versuchen nun neben der tglichen Arbeit die fremden Bcher gemeinsam zu lesen. Oder sollte man besser sagen, beide mhen sich verzweifelt, die Texte zu erfassen. Sie geben sich Mhe. Ja, sie geben sich alle erdenkliche Mhe, zu entziffern, was da geschrieben steht. Stellen, die auch nach vielen Versuchen noch unverstndlich sind, bleiben das meist auch weiterhin. Aber allmhlich geht das Lesen besser. Schars Strke aber ist das Rechnen. Bei ihrem gemeinsamen Spiel mit den Zahlen kommen Genos Antworten aber meist so schnell, dass die entsprechende Frage noch nicht einmal fertig ausgesprochen ist. Schar wird das manchmal unheimlich.


    Auch Geno hat Sorgen. Er hat keine Probleme, etwas zu lernen, nein, um seinen Falken hat er Angst. Der schlft bisher schon nicht mehr in der Nhe des Zeltes. Er schlft irgendwo und kommt morgens bermtig angebraust, meist im Sturzflug und mit markerschtterndem Geschrei. Manchmal lsst er einen kleinen Vogel oder eine Springmaus fallen. Und bevor seine Beute auf den Boden aufschlagen kann, kommt er aus der Hhe geschossen und fngt sie wieder auf, rast nach oben in den Himmel und kommt danach elegant in weiten Kreisen wieder nach unten gesegelt. Wenn er frisst, darf nur Geno in seine Nhe kommen, anderen schiet er kreischend entgegen und dann haarscharf ber deren Kopf hinweg und davon. Geno ist davon berzeugt: Das macht er, um andere einzuschchtern und um seine Beute zu verteidigen. In den letzten Tagen sieht Geno seinen Falken aber nur noch sehr selten.


    Es begann, als sein Falke einmal morgens nicht allein kam. Zwei andere Falken waren bei ihm. Zuerst hrte Geno das ihm nur zu bekannte Geschrei seines und das Gekreische eines weiteren Vogels. Dann bot sich ihm ein Schauspiel unglaublicher Spannung. Eines der Tiere, welches es war, konnte er nicht erkennen, griff hoch oben am Himmel einen der anderen Falken an. Angriff! Looping! Sturzflug! Beide Vgel parallel, mitten im abwrts Rauschen wieder ein Angriff, ein Knuel, kurz vor dem Boden schreiend und pfeifend ein eleganter Gleitflug, dann Aufstieg. Hoch, hher, fast nicht mehr zu sehen, kreisten dann auf einmal drei Vgel in groem Abstand umeinander. Nur die kreischenden Schreie wie durchdringendes lautes Lachen oder Pfeifen erfllten die Luft. Wieder schossen zwei der Falken aufeinander zu. Der Dritte blieb rttelnd in groer Hhe. Die zwei anderen Tiere schlugen und bissen sich gegenseitig, berschlugen sich ein um das andere Mal. Federn glitten zu Boden. Die beiden Falken nahmen immer wieder Anlauf zu neuem Aufstieg, zu neuem Angriff. Kamen der Erde nher, kmpften verbissen. Wieder Aufstieg. Dann wieder Sturzflug, nun Gleitflug, erst parallel, dann nacheinander. Nein, Flucht! Tatschlich, Flucht! Welcher Vogel floh? Geno erkannte es bald. Es war nicht sein Falke, es war einer der fremden Vgel. Ein triumphierendes Geschrei. Geno erkennt es sofort. So schreit sein Falke, wenn er sich freut, ber eine Beute, ein Wiedersehen oder einfach aus bermut. Sein Falke hatte gesiegt! Und heute, nach Tagen, immer noch dasselbe Treiben: Spielend erreicht sein Falke luftige Hhen. Umkreist den hoch oben in der Luft stehenden Vogel, es war der Dritte der Vgel, der bei diesem Luftkampf dort oben auf dessen Ausgang gewartet hatte. Seit Tagen dasselbe Schauspiel wie am Tag des Kampfes. Auch heute noch umkreisen sich beide Tiere erst zgernd, dann pfeifen, schreien, kobolzen sie umeinander, bereinander. Vergessen die Welt um sich, steigen hher und hher und sind selbst als Punkte am Himmel nicht mehr zu sehen. Sie haben aneinander Gefallen gefunden. Sie sind nun immer seltener zu sehen. In irgendeinem der Wracks im Sand, auf einer der Sonne abgewandten Seite, haben sich die beiden einen geschtzten Platz gesucht und ziehen nun dort ihre Jungen auf. Geno traut sich nicht mehr, in die Nhe zu gehen, um nicht andere Jungen auf diesen Brutplatz aufmerksam zu machen. Zu groe Begehrlichkeiten hatte sein Falke geweckt, oder war es einfach nur Neid auf dieses schne Tier? Wo ist denn Dein blder Falke?, rufen sie jetzt hinter ihm her und beobachteten ihn genau. Geno hat das Nest lngst gefunden und auch die Jungen Vgel einmal gesehen, es sind zwei, einer etwas grer als der andere, aber das ist normal bei Falken. Das eine der Jungen ist schon fast so gro, wie sein Falke einmal war, als er ihn aus dem Nest nahm und er fr ihn zu sorgen begann. Nun hat Geno Angst, jemand anderes knnte das Nest finden und einen oder sogar beide kleinen Vgel rauben. Etwas beruhigt Geno aber doch, das Wrack mit dem verborgenen Nistplatz, ist ein ausgebranntes Fahrzeug und deshalb uninteressant fr die, die nach Verwertbarem suchen.


    Der Falke hatte Geno gezeigt, wie er kmpfen und wie er siegen kann. Aber auch die Mglichkeit zu verlieren, war zu bedenken. Nun muss Geno immer fter kmpfen. Es geht um jedes einzelne der verbliebenen Wracks. Geno ist schnell, er ist schlau, er ist geschickt, er ist aber nicht besonders stark. Von einem reichlich zerschossenen Lastwagen wurde er von gleichaltrigen aber wesentlich greren strkeren Jungen regelrecht vertrieben und dazu noch verspottet. Du kannst den Wagen haben, gib uns einen kleinen Falken. Geno hat keinen Falken mehr und er wrde denen auch keinen kleinen Falken anvertrauen wollen. Am meisten rgert sich Geno aber, dass sein Grovater an dem Lastwagen, von dem er vertrieben worden war, einfach weiter arbeitet und nichts merkt, ja die Bande Geno sogar daran hindert, Omar mit zurckzunehmen. Geno hofft ja immer noch, sein Grovater wrde wieder gesund werden und bersieht dabei, dass er den rechten Arm, nicht mehr bewegen kann, dass sein Gebrummel fast unverstndlich ist und die Arbeit, das Ausgraben aus dem Sand und die Reparaturen, eigentlich von Schar und Geno gemacht werden. Schar ist aber bei dieser schlimmen Erfahrung nicht mit dabei. Vor Kurzem hatte sie einen kleinen Wagen nicht verkauft, sie nimmt ihn seitdem, um gelegentlich in die Stadt zu fahren und natrlich auch, um andere Wagen freizuschleppen. Sie hilft damit auch anderen Familien und sie bringt aus der Stadt mit, was im Umkreis so gebraucht wird. Immer fter kommt der Mann, er heit Hano, der ihnen schon so viele Wagen abgekauft hat, einfach nur mal so vorbei. Er trinkt mit Schar Tee und geht wieder.


    Er ist auch da, als Geno von seinem letzten missglckten Abenteuer zurckkommt und davon berichtet. Hano meint dazu nur: Das werden wir ndern, erst holen wir Omar zurck und dann zeige ich Dir, wie Du Dich verteidigen kannst. Omar finden sie in einem groen geschaufelten Loch. Von dem Lastwagen sieht man nur noch eine Spur in Richtung Stadt. Der Wagen ist natrlich verloren. Und was grummelt Omar dazu immer wieder und wieder: Ene, warum durfte ich nicht mitfahren? Warum durfte ich nicht mitfahren? Aber Du darfst doch mitfahren! Na komm, wir fahren. Mit Mhe setzen sie ihn in den Jeep. Und alle drei, Schar, Hano und Geno, sind sich einig: Wir mssen mehr aufpassen! Heute Nacht bleibt Hano mit seinem Lastwagen in der Nhe des Zeltes.


    Bei Tagesanbruch lernt Geno etwas Neues. Komm, greif mich an! Erst war Geno verdutzt, aber nicht lange. Dann strmt er mit Fusten und Tritten vorwrts. Je weniger er erreicht, umso wtender wird er. Zum Schluss bleiben nur noch Wut und Enttuschung und Hilflosigkeit. Im fehlte sein Vater so sehr. Geno ist den Trnen nahe. Er ist verzweifelt. Er steht keuchend da. Aber auch sein neuer Lehrer ist aus der Puste gekommen. Er hatte auf den Moment gewartet. Auf den Moment, in dem sich bei Geno Wut und Verzweiflung die Waage halten wrden. Jetzt ist es so weit. Ene, Genos Vater, htte es auch so gemacht. Wenn Du mich hier triffst, und er zeigt an sich eine Stelle zwischen Rumpf und Armbeuge, kann ich den Arm nicht mehr heben. Wenn Du mich hier triffst, und er zeigt auf seine Genitalien, bin ich vor Schmerzen kampfunfhig. Wenn Du mein Kinn hier triffst, bin ich ohnmchtig, aber dazu wird Dir vorerst noch die Kraft fehlen, wir machen etwas anderes. Etwas, bei dem Du Deine Schnelligkeit und Deine Geschicklichkeit besser nutzen kannst. Du hast mich ja bei Deinen schnellen Angriffen ganz schn aus der Puste gebracht. Das wirst Du nutzen knnen, tue das, was Du kannst. Es gibt eine Kampfsportart aus einem fernen Land im Osten. Mal sehen, wie das geht. Fass mich am Hals, lass Dich rckwrts fallen und trete Deine Beine dabei in meinen Bauch. Komm, wir probieren es mal. Geno greift so schnell zu und zieht und tritt, dass beide in einem Knuel bereinander fallen.


    Beide mssen lachen. Geno hlt sich das rechte Bein, in einem wirklichen Kampf htte er sich diese Ble, den Schmerz zu zeigen, nie gegeben. Hano bleibt am Boden liegen und presst die Hnde vor Schmerzen zwischen seine Beine. Lachen muss er trotzdem. Gut gemacht! Knnte aber noch ein wenig veredelt werden, stt er, mhsam nach Luft ringend, aus, als er berhaupt wieder Worte formen kann.


    Du hast die Beine etwas zu frh ausgestreckt. Du konntest Dich dadurch nicht genug mit dem Rcken am Boden absttzen. Aber es war ja das erste Mal. Und versuche auch, besser auf meinen Bauch zu zielen, dann werde ich hochgehoben und muss ber Dich fliegen. Komm, wir machen es noch einmal. Und sie machen es noch einmal und noch viele Male. Sofort danach einen Purzelbaum vorwrts und dann dreh Dich um! Dein Gegner erhebt sich auch, da stehst Du schon vor ihm. Mach es gleich noch einmal. Ja! Den ganzen Tag lang folgen auf einen Griff auch ein Sturz und auf einen Sturz auch ein Griff, nur unterbrochen von der Mittagshitze. Wollen wir weiter machen? Ja!


    Eifer und Anstrengung lassen sie schwitzen, keiner sprt die blauen Flecken. Einmal trifft Hanos Knie den Kopf von Geno, aber das war, als die Kraft in seinen Beinen schon ein wenig nachlie. Mit einem leichteren Gegner, als ich es bin, wirst Du nun schon fertig! Versuche aber nur, Deinem Gegner zu zeigen, dass Du ihm gewachsen bist. Beschdige ihn nicht absichtlich! Du wirst irgendwann erkennen, Du wirst ihn spter noch brauchen! Denke daran, kein Mensch kmpft mit einem anderen, wenn er ihm gleichgltig ist. Und Dein Gegner wird sich dann auch daran erinnern, wenn Du fair zu ihm warst. Und noch ein wenig spter: Ja, Du lernst schnell! Fr heute ist es genug. Geno ist todmde, er denkt an seinen Vater und Anne, seine Gromutter, an seinen erwachsen gewordenen Falken, wie der gekmpft hatte und daran wie er kmpfen wrde, er schlft darber ein. Hano bleibt heute hier und fhrt nicht in die Stadt zurck. Auch Schar ist nach langen Wochen der ngste und Sorgen zum ersten Male wieder zufrieden. Ja, Sorgen bleiben noch, aber die werden kleiner.


    In der Stille der Nacht liegt Schar, Arme und Beine von sich gestreckt, auf dem weichen Boden des Zeltes, die Augen halb geffnet, keine noch so feine Annherung soll ihr entgehen. Es gibt keine Berhrungen, es gibt nur dieses elektrisierende Antasten der Haarspitzen. Sie streckt die Arme noch weiter von sich, macht die Beine noch lnger. Das Gefhl der Wrme durchflutet sie in Wellen, sie glaubt, ihre Erregung bis in die entlegensten Haarspitzen zu spren. Die Wellen werden heftiger, sie will den Berhrungen nher kommen, will immer hher steigen, nher zu diesen Zrtlichkeiten, hin zum Erschauern unter den Hnden und der Zunge. Sie dreht die Beine nach auen und hebt sich ihm entgegen. Nichts berhrt sie da, wo sie es am sehnlichsten wnscht! Auch kein Ton entschwebt ihr. Kein Ton erreicht sie. Nur diese Zunge, diese Hnde, sie sind berall. So dicht ber der Haut und nur die Haarspitzen geben ihr dieses Gefhl, nichts wird ausgelassen. Ihre Haut zuckt, sie bleibt ohne wirkliche Berhrung. Jetzt treffen sich ihre Lippen zum ersten Male. Es ist sehr lange her, dass ihre Lippen so berhrt wurden. Es ist wie eine Erlsung. Sie hatte es fast vergessen. Sie will die Arme um seinen Hals schlingen, aber seine Arme halten sie nieder. Sie hebt sich ihm entgegen, aber nur sein Mund ist da und seine Arme. Er hlt sie und er lsst ihr nicht die Freiheit, ihm entgegen zu kommen, sie muss, sie will, das Streicheln seiner Hnde, seiner Haare, seiner Zunge ertragen. Die Wellen aus ihr heraus werden fordernder, nichts kann sie aufhalten und doch fliegt nur der Kopf, der Krper liegt fest in seinen Hnden. Angst durchfhrt sie, er knnte aufhren. Hr nicht auf! wimmert sie. Er hrte nicht auf. Seine Zunge fhrt sie zrtlich weiter und er wartet geduldig auf die Erlsung, die aus ihr heraus kommen wird. Ihr stoweise schwerer Atem zeigt ihm ihre Anspannung, ein Ruck durchluft sie jetzt, die Haut vibrierte in Wellen, ein Aufbumen ihres Krpers, ein Schtteln und dann weiches gleichmiges Zucken. Sie ist erlst, befreit, entspannt! Seine Hnde sind jetzt zrtlich, lassen ihr Zeit, das Gefhl auszukosten und sie kann seine Strke und Beherrschtheit genieen und ihn erwarten und sich freuen auf alle noch kommenden, noch unbekannten gemeinsamen Gefhle.


    Im ersten Tageslicht schlgt Geno die Augen auf und blickt in die von Hano. Der hatte ihn wohl schon lnger angesehen, wie er da schlief und wie er jetzt gleich einer Katze jeden Muskel extra streckt. Dann sieht Geno zu seiner Mutter, und dann wieder zu Hano, er sieht ihre ineinander verschrnkten Glieder. Und pltzlich erzittert er, als wrde er frieren. Geno begreift es nicht so schnell, sieht in den Liebenden sicher keinen neuen Anfang! Er will Zeit zum Nachdenken haben. Was ist das? Seine Gedanken drehen sich im Kopf. Er muss hier weg! Nachdenken! Weg! Nur weg von hier! Und Hano? Der wei sehr wohl, dass er Geno so schnell wie mglich fr sich gewinnen muss. Geno soll ihn nicht als Eindringling in seine kleine Familie empfinden. Und Hano wei auch, dass Geno noch nicht alt genug ist, die Liebe seiner Mutter zu ihm zu akzeptieren. Seine Mutter ist fr Geno die einzige feste Bindung. Er knnte Angst bekommen. Angst, allein zu bleiben. Hano erkennt in Genos Augen aufkommende Verzweiflung, sieht die anbrechende Panik. Er muss Geno zuvorkommen. Bitte, sagt er leise, lasse uns einen kleinen Lauf machen! Die Sonne ist noch nicht aufgegangen, es muss wunderbar khl sein. Ja? Ja! Und ohne einen Zusammenhang zu begreifen, rennt Geno los. Hano muss ihm folgen! Muss versuchen, ihn zu berzeugen! Und so laufen sie hinaus in die Wste. Keiner spricht. Hano versucht, zu reden. Beginnt als Erster zu reden. Ihr Lauf wird etwas langsamer, der Schwei lsst die nackten Krper in der gerade aufgehenden Sonne erglnzen.


    Ich liebe Deine Mutter schon lange, sie ist eine starke Frau, beginnt er. Wir lieben uns beide, aber wir hatten bisher Angst, es Dir zu sagen. Wir hatten Angst, wir knnten Deine Gefhle verletzen. Es ist seit Wochen unser grtes Problem. Geno antwortet nicht. Pltzlich, mitten aus dem ruhigen Traben heraus, rennt Geno los. Hano hat Mhe, ihn einzuholen und er htete sich, Geno zu berholen. Sie laufen und keuchen. Sie laufen lange. Geno kann nicht mehr, er muss sich in den Sand fallen lassen. Der Schwei luft ihm in die Augen und vermengt sich mit seinen Trnen. Auch Hano ist am Ende seiner Krfte, auch er muss sich fallen lassen. Und er ist ratlos. Wrde er Schar wegen seiner Ungeduld wieder verlieren? War es richtig gewesen, Geno so in Verlegenheit zu bringen? Sie htten mit Geno sprechen mssen. Sie htten kein Geheimnis mehr aus ihrer Liebe machen drfen. Ihr Schweigen kam aus ihrer Angst, aber es war gegenber Geno einfach nicht fair. Nun wartet Hano darauf, dass sich Geno beruhigt. Darauf, ob er sich berhaupt wrde beruhigen knnen. Auch Schar macht sich Sorgen. Sie hat diese Nacht ersehnt, sie hat gewusst, dass diese Nacht kommen wrde. Jetzt ist sie glcklich darber, als Frau und voller Angst, als Mutter. Wie wird Geno ihre Liebe aufnehmen. Geno ist sensibel und einfhlsam, das ist so wichtig, um auf andere Menschen zugehen zu knnen. Aber, es knnte ihm auch zu einer groen, seelischen Last werden. Die Sonne steht nun schon ber dem Horizont, von Hano und Geno ist nichts zu sehen. Sie hatte sich schlafend gestellt, als sich Hano bewegte und ihnen nachgesehen, als sie hinausrannten. Sie hatte die Richtung gesehen, in der sie gelaufen waren. Jetzt macht sie sich Sorgen um beide. Was kann ich blo machen? Sind sie in der gleichen Richtung weiter gelaufen? Haben sie einen Kreis geschlagen? Wie kann ich uns nur helfen? Der grne Tee ist schon wieder kalt geworden, jetzt beginnt sie, praktisch zu denken. Es wrde gleich unmglich werden, in der Sonne ohne Kleider zu laufen. Sie fllt die Trinkflaschen, nimmt Hanos Burnus auf und wickelt auch das kleine Paket noch einmal aus, dass Hano ihr gestern gezeigt hatte. Er hat es fr Geno gedacht und es enthlt auch fr ihn einen neuen Burnus. Geno hatte bisher noch kein solches Kleidungsstck gehabt. Nun sieht sie es sich noch einmal an, es wrde Geno schon fast erwachsen erscheinen lassen. Sie packt es wieder ordentlich zusammen. Hoffentlich wird er ihn tragen. So etwas gehrt einfach zu ihrem neuen Leben dazu. Und das Beste, Hano hat eine Schule gefunden und mit ihr besichtigt. Am liebsten wrde sie dort auch hingehen. Aber nun in diesem Augenblick konnte sie an so etwas nicht denken. Die Angst um Geno und Hano brachte sie fast um den Verstand. Waren sie und Hano zu leichtsinnig gewesen? Auf einmal sieht alles so aussichtslos aus ...


    Nun hat Schar einen Entschluss gefasst. Sie fhrt hinaus in die Wste, hlt Ausschau nach den beiden. Sie fhrt in Richtung der Steine. Niemanden kann sie sehen, wohin sie auch blickt. Sogar vom Dach des Lastwagens aus lsst sie ihren gellenden langen tremolierenden Schrei, mehr wie ein Pfiff, in die Luft fahren  keine Antwort. Noch weiter dringt sie vor und wieder und wieder legt sie alle Kraft in dieses Erkennungszeichen, rasend schnell mit der Zunge gegen den Gaumen schlagend, sich dabei langsam drehend, um in allen Richtungen gehrt zu werden. Hier, vom Dach ihres Wagens, oben auf einer Dne, wrde sie nicht nur gut gehrt werden, sie wrde hier auch die Antwort am besten ausmachen knnen. Dann, endlich, hrt sie etwas. Nur, die Richtung, die hat sie noch nicht. Und dann hrt sie es wieder, dieses gellende hohe Tremolo, die Antwort! Sie kommt zurck, nun schon nher. Der gleiche Schrei wie ihrer, nun aus Genos Mund. Sie erkennt ihn sofort. Sie antwortet. Wieder schlgt die Zunge rasend schnell an den Gaumen, aber jetzt kann sie dem Schall mit ihren zum Trichter geformten Hnden auch Richtung geben und dazu lsst sie den Ton noch ansteigen, sie hatte verstanden! Nun ist es nicht mehr weit. Die beiden kommen ihr entgegen gerannt. Geno fllt in ihre Arme, Hano steht daneben, blickte sie an. Verstehend, verstndnisvoll, einvernehmlich, dankbar, glcklich. Jetzt gibt sie Hano den Burnus und er lsst ihn sich ber die Schultern fallen. Dann reicht sie ihm auch das kleine Paket fr Geno. Er will gerade mit dem Auswickeln beginnen, da besinnt er sich. Er bergibt Geno das Paket als ein Geschenk, das es ja auch sein soll. Die gezgerten Sekunden haben Genos Aufmerksamkeit erweckt. Vorsichtig, noch immer voll Angst vor neuen Enttuschungen, wickelt er es aus. Der blasswei-gelbliche Stoff sagt ihm noch nichts. Erst beim Auseinanderfalten erkennt er, um was es sich handelt. Ein neuer Burnus! Er schwankt ein wenig, sieht zu Schar hin, sie nickt ihm beruhigend zu, aber er braucht ein wenig Zeit. Ja! Nun erst lsst er sich von ihr beim berziehen helfen. Und ja, er sieht mit dem neuen Kleidungsstck wirklich fast erwachsen aus. Hano neigt sich zu Schar, flstert leise danke, nimmt dann beide in die Arme. Keiner der Drei sagt etwas, sie weinen.


    Als grtes Problem fr einen Neuanfang erweist sich nun Omars Zustand. Sie knnen ihn nicht mitnehmen, sie knnen ihn nicht allein lassen und sie knnen auch nicht mehr so weiter machen wie bisher. An den Beratungen nimmt er teil wie immer, aber er nimmt keinen Anteil daran. Sein Geist wird immer verwirrter, seine krperliche Beweglichkeit kann man nur noch als hilflos bezeichnen. Schar gert fast in Panik vor Angst um Geno Schulplatz. Geno freut sich auf die Schule, gleichzeitig sieht er tglich zu seinen Falken am hohen Himmel. Er strzt nicht mehr zu ihm nieder, aber er ist da und berkreist ihn. Die anderen Familien ringsum zogen schon vor Tagen und Wochen dem Krieg nach. Sie sind hier die Letzten auf der weiten, wie abgeerntet wirkenden Flche. Hier ist nichts mehr zu holen. Auch sie mssen diesen Platz schnellstens verlassen. Vielleicht knnen wir Omar doch mitnehmen, meint Hano zu Geno, aber sein Leben knnen und drfen wir nicht mehr wesentlich verndern, sonst stirbt er uns noch an seiner Hilflosigkeit oder vor Angst oder vor Mutlosigkeit oder an allem zusammen. Er wird sterben, wie wir alle einmal, ja, aber es soll in Ruhe geschehen und erst dann, wenn seine Zeit gekommen sein wird. Wie wre es denn mit diesem Vorschlag? Wir stellen sein Zelt nahe der Stadt neu auf. Wir werden einen Platz suchen, wo er arbeiten kann. Er wird sich wie bisher ntzlich machen wollen und das drfen wir ihm nicht nehmen. Es wird fr uns bis zu ihm nicht weit sein. Jeden Tag wird ihm einer von uns Essen bringen. Er wird dadurch nicht allein sein. Freunde werden uns sicher auch helfen, so bleibt fr ihn alles, wie es jetzt ist. Manchmal will er ja zurck zum Wadi. Aber diesen Wunsch knnen wir ihm nicht erfllen, er wrde dort nichts mehr erkennen und auch die Reise nicht berleben. Nun, was machen wir? Wir machen es, wie Du vorgeschlagen hast. Wenn wir nur jemanden fr die Nchte fr ihn htten. Er lsst doch keinen in seine Nhe! Ich bleibe bei ihm! Nein, Du gehst zur Schule! Es wird schon irgendwie gehen. Geno, wirst Du Deinen Jeep noch so herrichten knnen, dass Du damit in die Stadt fahren kannst? Wieso, der fhrt doch? Na ja, wenigsten sollte er vorne auch Gummireifen haben und nicht nur auf den Felgen rollen. Einen Sitz fr Dich hast Du doch bestimmt auch noch irgendwo liegen sehen, daneben kann man dann vielleicht eine groe leere Munitionskiste schrauben, damit nicht so auffllt, dass kein Boden in dem Auto ist. Der Benzinkanister sollte auch nicht da vorne an der Stostange baumeln, hnge ihn vor die Kiste ans Armaturenbrett oder an das, was davon noch brig ist. Der Benzinschlauch wird sicher lang genug sein und bis zum Vergaser reichen.


    Und so kommt es, dass Geno erst wtend, dann ratlos und dann sehr fleiig wird. Die Schule lockt doch zu sehr. Omars neuen Zeltplatz hat Geno gefunden. Neben einem Fahrzeug, von dem scheinbar nur noch die hintere Sitzbank heil ist. Die Bank kam ihm gerade richtig, die hat er erst einmal aus dem Wrack ausgebaut. Fr seinen Jeep ist sie ein ganzes Stck zu lang, aber, was macht das schon. Nun kommt Geno stolz auf seinem so zusammengeflickten Auto zurckgerollt. Unter den Fen eine alte leere Munitionskiste. Die hat er zwischen das verbogene Blech geklemmt und da sorgt sie sogar noch fr eine einigermaen richtige Sitzhhe. In der Kiste liegt nun auch der Tank, ein groer, nicht mehr so ganz neuer Kochtopf mit einem verschraubbaren Deckel, der erschien ihm einfach ideal. Der Schlauch als Verbindung zum Motor sieht eher wie eine Wasserschlange aus. Aber alles zusammen ist besser, als der bisher vorne baumelnde Kanister. Auch Gummirder hatte er gefunden, na ja, einer, der linke, ist etwas zu gro, aber nicht nur deshalb, alle diese nderungen zusammen werden fast zu einem Problem fr Geno. Der Jeep fhrt jetzt irgendwie anders. Beinahe wre er damit erst mitten im Zelt zum Stehen gekommen ...


    Nun wird alles abgebrochen und auf die drei Fahrzeuge verteilt. Am Abend dieses Tages wird Omars Zelt nahe der Stadt neu aufgebaut und mit allem, was er braucht ausgestattet. Ganz wohl ist Schar nicht dabei und auch Geno gert in bedrckte Stimmung. Er will heute Nacht bei seinem Grovater bleiben. Dazu kommt es nicht mehr! Omar sprt wohl die Unruhe und wuselt dauernd hin und her. Jetzt sitzt er schon seit Stunden im Zeltschatten und spricht mit Anne, seiner gestorbenen Frau. Geno versucht ihm klar zu machen, dass sie tot ist. Er sagte aber nur, ja natrlich, und ich will zu ihr. Schar und Geno sind ratlos. Hano wei, was zu machen ist. Alle hatten mit Sorge beobachtet, dass Omar fast nichts mehr essen wollte. Und alle denken nun, Omar eine Freude machen zu knnen. Wir fahren heute Nacht zu den Steinen, vielleicht hilf ihm das. Und auch wir mssen uns ja auch noch fr eine kleine Weile von den Toten verabschieden. Also fahren sie. Omar wird immer ruhiger und fragt auch nicht mehr so oft, wohin sie denn fahren. Wir fahren zu Anne und Ene. Keiner wird ungeduldig, es wird ihm immer und immer wieder gesagt. Nun fragte er nicht mehr. Die Steine liegen im Mondlicht vor ihnen, nur durch die Senke mssen sie noch.


    Jetzt sind sie da. Omar schlft. Als sie Omar wecken wollen, ist dies nicht mehr ntig. Omar ist bei Anne und Ene angekommen. Sein Stein rollt wie erwartet und berhrt die beiden anderen. Den Lebenden sagt Hano nun das, was er auch dem toten Ene noch einmal sagen will und das er auch schon dem lebenden Ene versprochen hatte. Es ist dasselbe, was Ene auch zu Hano gesagt hat, als sie noch glckliche Freunde waren aber um die Gefahren des Lebens schon wussten: Ich werde Deine Aufgaben im Leben bernehmen, mache Dir keine Sorgen! Geno Gedanken sind mehr bei Anne und dem gesunden Omar im fernen Wadi. Ihre Geschichten ber das Wasser wirken in ihm fort. Er ist der letzte Besitzer des Wadis, aber es ntzt ihm nichts, Wasser gibt es dort nur alle paar Jahre. Kann man es nicht einteilen wie Fleisch oder Brot? Nach der Rckkehr von den Steinen ist das Leben auf der weiten Ebene endgltig zu Ende und die Stadt liegt vor ihnen. Als sie nach der Mittagshitze endlich losfahren, kreisen ber ihnen vier Falken. Geno versucht noch zu erkennen, welcher denn wohl sein Tier sein knnte, aber es gelingt ihm nicht. Er muss einsehen, sein Falke ist frei und kommt nicht wieder. Geno ist darber ein wenig traurig, zu gerne htte er ihn noch einmal auf dem Arm getragen und angesehen.



  Ein Neuanfang ist nötig!


    Broalltag eines Familienbetriebes in Bruun, einem kleinen Emirat im Nahen Osten. Er beschftigt sich mit internationalem Bedarfshandel und wird von Genos Eltern Hano und Schar geleitet ...


    Das kann doch so nicht weiter gehen! Ich musste heute zehntausend Dollar Gebhren bezahlen, stell Dir das einmal vor, nur um Saatgetreide fr hunderttausend Dollar einkaufen zu drfen. Nur fr die Genehmigung! Da sind noch nicht der Zoll und die Steuerschuld enthalten. Wenn das Zeug endlich hier liegt, kann uns das kein Mensch abkaufen, weil es nicht mehr bezahlbar ist! Jeder Einzelne von dieser Bande will seinen Anteil an unseren Geschften! Wie soll sich das Land bei dieser Korruption von den Kriegsfolgen erholen? Schar schumt! Ihre Wut kennt keine Grenzen! Hochrot im Gesicht schreit sie ihre Emprung heraus. Trotzdem bleibt Hano ruhig, schliet die Tr nach drauen zu den Bros und berlegt, wie er seine Frau beruhigen kann. Dann, nach einer kleinen Weile, Schar schumt noch immer, scheint er eine Idee zu haben: Ich denke, wir sollten den Handel hier im Lande einstellen. Wir werden warten mssen, bis hier wieder geordnete Verhltnisse hergestellt sind. Warten? Warten worauf? Das geht doch nicht. Alle unsere Geschftspartner, Bauern und kleinen Gemseproduzenten werden verhungern! Alle! Ohne uns werden sie berhaupt nichts mehr verkaufen knnen. Wir sind doch die Einzigen, die hier Handel mit Firmen in anderen Staaten treiben drfen. Sprich doch noch einmal mit Al Moods Handelsgeneral darber, ob diese Gebhren nicht reduziert werden knnen. Sage ihm doch endlich die Wahrheit, sage ihm, die Wirtschaftskraft des ganzen Emirats wird darunter leiden, wenn wir das produzierte Obst und Gemse nicht mehr aufkaufen und weiter geben knnen.


    Ach Schar, das lasse ich lieber bleiben. Ich frchte nmlich, allein schon einen solchen Gesprchswunsch nimmt dieser furchtbare Mensch zum Anlass, uns seine Milizen auf den Hals zu hetzen. Eine Razzia in unseren Geschftsrumen fehlt mir gerade noch. Wir sind doch vom Wohlwollen dieser Bande so schrecklich abhngig. Der General ist misstrauisch wie ein kranker alter Fuchs und sein Sheikh ist nicht besser. Wem sagst Du das? Wenn ich nur einen Weg wsste, wie wir uns aus dieser Umklammerung befreien knnen. Ja, es ist wohl wahr, wir sind schon lange die Hauptfinanzierer unseres allseits unbeliebten Potentaten. Und das darf man noch nicht einmal laut sagen. Sei froh, dass wir uns rechtzeitig diesen internationalen Handel aufbauen konnten. Nicht auszudenken, wenn wir uns das alles auch noch genehmigen lassen mssten. Ich mag mir gar nicht vorstellen, was wir dafr an Gebhren zu bezahlen htten. Ja, damit haben wir diese habgierige Bande um Sheikh Al Mood wenigstens beim Interhandel ausgetrickst. Jetzt knnen wir alles ber das Internet abwickeln. Hoffentlich bleibt uns diese Freude noch eine Weile erhalten. So ganz allmhlich ist Schars Wut verraucht und wir finden die beiden, Schar und Hano, auf der Terrasse unter einem riesigen Sonnensegel wieder. Nun unterhalten sie sich leise und unaufgeregt: Ein Glck, dass wir noch reisen drfen. Ja, frage mich aber bitte nicht, was ich fr die Verlngerung der Fluglizenz bezahlt habe. Wir werden doch wohl noch hinber nach Beirut zu Genos Abschlussfeier fliegen drfen. Ja doch, ja, das scheint sogar in Al Moods Sinne zu sein. Aber die Gebhr dafr ... Nein, ich erzhl es Dir lieber nicht, sonst platzt Dir doch noch der Hals. Ich will mich aber aufregen, wenn ich etwas Derartiges hre! Hoffentlich meint Al Mood nicht, selbst zu der Schulabschlussfeier nach Beirut kommen zu mssen. Und dann spielt er sich dort vielleicht auch noch als Gnner auf. Nun lass das doch, wir drfen wenigstens hin. Sei jetzt einfach stolz auf Deinen nun schon so groen Sohn. Du hast recht. Es sind erst acht Jahre seit diesem unseligen Krieg, seit uns die Wste ausgespuckt hat, vergangen. Denken wir lieber daran! Natrlich, ich hatte immer die Hoffnung, dass hier alles wieder friedlich wird. Na gut, nicht gleich, aber dann, spter, lief doch alles ganz gut. Anfangs hatte ich immer furchtbare Angst! Um Geno, um dich, ach, einfach Angst davor, dass wir es nicht schaffen knnten. Aber nun ist das Schlimmste an unserer Situation, dass die Angst zurckkommt. Je unverschmter dieser Sheikh uns ausnutzt, desto ngstlicher werde ich! Freue Dich jetzt einfach auf Beirut, auf Geno, auf die fremden Menschen, auf die Abwechslung, auf neue Kontakte ... Aber, wenn das alles hier so weiter geht, knnen wir ihm nicht einmal ein ordentliches Studium bezahlen ... Vielleicht geht es ja nicht so weiter. Ich habe gehrt, die Lebensmittellieferungen an Bruun sollen eingestellt werden, weil sie kein Land mehr bezahlen will. Und unser Sheikh will dafr auch nicht einen mden Dollar herausrcken. Wie bitte? Das ist ja furchtbar! Die Menschen werden verhungern! Nur Mut! Dass genau das eintritt, glaube ich nmlich nicht! Jetzt feiern wir erst einmal in Beirut den Schulabschluss. Wenn alles gut geht, finden wir dort einen Ausweg. Es kommen ja eine Reihe sehr hoher UN-Vertreter zu der Feier ... Wie bitte, hre ich das richtig, heit das, sie kommen nicht nur zu der Abschlussfeier? Ach Schar, Genaues wei ich natrlich auch nicht, aber seltsam ist es schon, dass all diese Leute kommen, nur um eine Schulfeier zu besuchen. Morgen kommt brigens die bestellte Saatgerste, eine neue Sorte, resistent gegen Schdlinge und auch gegen vorbergehende Trockenperioden. Wurde aber auch Zeit! Die Farmer wollen so schnell wie mglich einsen. Aber noch ist ja der Boden feucht vom Winter. Morgen kommt die Gerste? Ja, morgen ist der Frachter in Tripolis, sagt Schar zu Hano hinber. Beide sitzen nun vor ihren Bildschirmen und berlegen die weiteren Schritte. Jetzt ordert Schar dafr die Lastwagen per Internet bei einem Spediteur in Beirut. bermorgen sollten die Fahrzeuge bereitstehen. Um 06:00 Uhr am Hafen, Pier 16. Werden Sie das hinbekommen? Okay, wird wie immer erledigt. Zieladresse ist Ihr Firmenlagerhaus in Bruun. Zweihundert Tonnen, okay! Wir fahren mit fnf Wagen. Okay!




    Die Vereinten Nationen haben ein Problem! Es ist strukturelles Defizit und besteht eigentlich schon so lange es die UN gibt. Also schon immer! Seit ihrer Grndung im Jahre 1945 hat sich auch ihr Auftrag nicht verndert: Der Welt sollte mit Hilfe aller Nationen, der Vereinten Nationen, Frieden und Wohlstand gesichert werden. Und seit dem hat alle Welt die Mngel im Organisationssystem der UN tglich vor Augen! Was nicht fr alle sichtbar ist: Es gibt in der UN treibende Krfte, Wissenschaftler, die seit Jahren systematisch, beharrlich und erfolgreich an Verbesserungen arbeiten. Einer dieser Mnner ist Mr. Gatti und er hat einen Kreis gleichgesinnter Freunde um sich.


    Bei ihrer Grndung hatten die vier Siegermchte des 2. Weltkrieges, Amerika, Russland, England, Frankreich und dazu China fr sich ein Vetorecht vereinbart. Heute, fast 70 Jahre spter wird dieses Recht noch immer in Anspruch genommen. Aber es wird von der Welt nicht mehr akzeptiert. Einige Nationen behaupten, vielleicht ganz zu Recht, dieses Vetorecht wird von diesen Staaten zur Durchsetzung der eigenen Politik missbraucht. Ein weiteres Problem besteht in den immerwhrenden Versuchen, auf Entscheidungen der UN Einfluss zu nehmen, indem Staaten eigene Diplomaten in den UN-Dienst entsenden. Eine weitsichtige Planung des UN-Generalsekretrs Hage Smith und die jngsten Beschlsse der UN-Hauptversammlung knnten dies aber knftig verhindern. Nun bahnt sich ein Ausweg an. Pltzlich und durch eine gute Fgung wurde es Konsens: Die Vereinten Nationen brauchen eigene unabhngige Diplomaten und Fachleute auf allen Wissensgebieten unserer Welt. Aber wo sollen diese Kpfe herkommen? Alle Welt schickt doch ihre eigenen Lobbyisten in Gremien und Ausschsse um Einfluss, Macht und materiellen Nutzen fr sich zu optimieren.


    In der Abgeschiedenheit eines privaten Landhauses entwickelte also eine kleine Gruppe von Wissenschaftlern das Modell, mit dessen Hilfe die Arbeit der UN effizienter gemacht werden kann. Nicht mehr Beamte der einzelnen Mitgliederstaaten, sondern eigene wissenschaftlich gebildete Persnlichkeiten, nicht mehr Politiker, werden knftig die Geschicke der UN leiten, gestalten und vertreten, Manager eben wie in jedem anderen global ttigen Unternehmen auch, sollten es sein.


    Und nun sitzen Mr. Gatti und seine Freunde wieder beisammen. In den letzten fnfzehn Jahren kam das oft vor: Unser Konzept nimmt langsam Formen an. Das wurde aber auch Zeit!, gibt Prof. Chremon, der von Boston herbergekommen ist, in die Runde. Ja, Angelo, nun drfen wir schon darauf hoffen, knftig den Nachwuchsbedarf der Vereinten Nationen selbst ausbilden zu knnen. Also, noch sind unsere zuknftigen Nachwuchsdiplomaten nur Schler, wenngleich sie Schler einer besondern Schule sind, lsst sich Prof. Miller aus dem Finanzressort vernehmen. Aber wir werden sie dazu machen knnen. Vertraue darauf! Sie werden diese Nachwuchsdiplomaten. Immerhin haben wir den Anfang gemacht. Wir haben sie allesamt in der UN-Schule in Beirut in der Ausbildung und der erste Jahrgang kann nun auf die Uni kommen. Ja, und wir knnen dem Kinderhilfswerk der Unesco, das Kinder und Jugendliche aus den Katastrophengebieten in aller Welt betreut, nur dankbar sein. Es arbeitet gut und benennt uns nach wie vor die besonders Begabten fr eine weiterfhrende Frderung. Hac, gib es zu, Du hast Dir dazu auch schon etwas ausgedacht. Wie schaffen wir es, sie von unserer Schule nach dem Schulabschluss dann auch auf unsere UN-Uni zu bringen? Mr. Gatti lchelt: Ich fahre zur Schulabschlussfeier. Dort ist auch die politische Situation mehr als bedenklich. Da kann ich einiges verbinden. Mr. Gatti hatte den entscheidenden Gedanken und er liefert nach wie vor wertvolle Ideen. Ja, Mr. Gatti ist Kommissar fr Welternhrungsfragen und dazu Freund vieler hervorragender Fachleute auf der ganzen Welt und nebenbei ein Freund guten Essens. Mr. Gatti meinte also in besagter Runde: Diese guten Kpfe lassen wir uns nicht entgehen! Die bilden wir weiterhin auf unserer eigenen UN-Universitt aus. Das schaffen wir! Ich werde sie von unserer Arbeit berzeugen und die Besten unter ihnen fr die UN-Uni gewinnen. Aber dies machte die Arbeit an einem Neubeginn nicht einfacher. In den letzten Jahren blieben aber auch Anfeindungen nicht aus. Was ist eine einzige solche Schule in einer Region, in der im Jahre 2005 dreiundsechzig Millionen Menschen nicht die geringste Bildung hatten? Mr. Gatti meint dazu trocken: Gar keine Schule wre schlimmer 




    Genos Eltern, waren ja vorhin bereingekommen, heute nicht mehr zu arbeiten. Wohligkeit liegt in der Luft. Der rger ber die blen Praktiken ihres Potentaten, dieses Al Mood und seines Handelsgenerals Kamal, kann sie jetzt nicht mehr erreichen ... Sie sitzen beide in bequemen Liegesthlen auf ihrer Dachterrasse. Es sieht gemtlich aus. Der Wein leuchtet dunkelrot und das, was wir zu hren bekommen, ist jedenfalls kein Streitgesprch mehr. Es geht um die Schulabschlussfeier. Da! Im Bro des Handelshauses nebenan blinkt pltzlich der Rufmelder auf. Vertraulich, vertraulich, vertrau ...


    Hano rennt hin, schaltet die Verschlsselung ein, meldet sich: Okay, bitte sprechen! Hano, hast Du Saatgetreide bestellt? Ja, haben wir. Es ist schon fast zu spt zum Einsen, aber die Genehmigungen hatten wir nicht frher beisammen. Der Sheikh will es beschlagnahmen, wenn es in Deinem Silo ist! Weit Du das genau? Ja, der Sheikh und sein verfluchter General freuen sich schon darauf, mit dem Korn reich werden zu knnen. Das ist ja furchtbar! Das ist Saatgetreide, gebeiztes Saatgetreide. Vergiftet gegen Schdlinge wie Muse und so etwas. Dann haben wir ein Problem! Der Sheikh will das Zeug als Lebensmittel verwenden!" Das geht doch nicht. Lasse Dir etwas einfallen. Sprich erst einmal nicht weiter ber dieses Thema. Danke fr die Information! Gern geschehen. Ich will ja auch nicht sterben ... Was ist passiert, Liebling? Hano blickt geistesabwesend auf und dann erzhlt er es ...


    Dieses Schwein! Nun muss rasch gehandelt werden! Die Ruhe ist dahin ...




    Colonianische Botschaft bei den Vereinte Nationen: Kaino Lopetz ist ein charmanter Mann. Seine portugiesische Abstammung lsst ihn auch jetzt im Februar noch leicht sonnengetnt erscheinen. Und, was in New York sehr selten ist, er fhrt sein Porsche Cabrio mit Leidenschaft und besonders gerne oben offen. Heute muss das Verdeck aber wegen des eisigen Nordwindes, der durch die 5thAvenue pfeift, leider geschlossen bleiben. Jetzt, frh gegen neun Uhr, msste er eigentlich seiner anderen Leidenschaft, einer der Damen aus dem UN-Hauptquartier, einer seiner Neuerberzeugungen, auf dem unteren Parkdeck des UN-Gebudes begegnen knnen ...


    Richtig geschtzt, da kreist der alte Chrysler schon um die Ecke! Oh, das ist ja wunderbar, sie auch schon so frh hier zu treffen. Da knnten wir ja bevor wir ins Bro gehen noch einen Caf nehmen. Was halten sie davon? Hallo, Mr. Lopetz, ja, das wre schn. Ich schliee nur noch den Wagen ab. Ich glaube zwar, den stiehlt keiner mehr, aber es soll mir auch niemand Mll hineinwerfen. Mr. Lopetz will nach einem schrgen Blick auf das verbeulte Teil sofort und leichten Herzens in die Einschtzung der alten Mhle einstimmen, hlt sich dann aber doch taktvoll zurck. Und so kommen sich Ms. Leyland und Mr. Lopetz nher, heute und Tag um Tag. Bis, ja bis einige Dinge zusammenfallen. Der Chrysler springt in der Mittagspause nicht mehr an. Mr. Lopetz schlendert gerade zu seinem Porsche. Einige Akten sind noch nicht ausgetragen und klemmen unter Ms. Leylands Arm. Die wollte sie eigentlich auf dem Weg zum Parkplatz abliefern aber die Brotr des Chefs der Mobilen Einsatztruppen war verschlossen. Dann eben auf dem Rckweg von der Pause. Die zufllige Begegnung mit Mr. Lopetz just in diesem Moment fhrt dann zu einer weit in den Nachmittag hinein ausgedehnten also etwas lngeren Pause. Es zeigt uns die beiden dann im Apartment von Mr. Lopetz, wie sie gemeinsam zu dem Entschluss kommen, heute nichts mehr fr die Vereinten Nationen zu tun. Ein schner Zufall finden wir. Morgen, morgen, nur nicht heute, sagen alle klugen Leute! Ha, das passt mir gut, die Akten sind morgen bestimmt noch genauso gut wie heute. Lassen wir sie bis morgen liegen!


    Die Erwartungen der ltlichen Ms. Leyland werden aber leider nicht ganz erfllt. Unerwartet schnell fallen ihr die Augen zu. Sorry, ich habe keine Ahnung, warum ich so mde bin ... Ich schon, murmelt Mr. Lopetz, und macht sich an die Auswertung der unausgetragenen Akten. ... unwichtig, unwichtig, dafr brauche ich die auch nicht schlafen zu schicken, unwichtig, ... und das hier? Von Gatti an Barghouti, nur ein Handzettel: Ich erwarte umgehend ihren Vorschlag fr den Einsatzplan zum Mittleren Osten fr das morgige Gesprch mit dem Prsidenten. Ich konnte sie telefonisch nicht erreichen. Ich bitte dringend um R.  Na, das hat sich doch gelohnt!


    Dem schnen Lopetz ist es gelungen, Ms. Leyland vor einem Kaufhaus abzusetzen. (Was sich diese Frau einbildet, er ist Botschafter bei den Vereinten Nationen und sie trgt nur die Post aus. Zugegeben, die Post ist von Interesse aber als Frau kommt ihm einfach zu nahe ...) Nun muss er unbedingt ein neutrales Telefon finden. Von einem ffentlichen Fernsprecher aus wird er sich mit seinem Prsidenten in Colonien ber die weiteren Schritte gegen die Herren Gatti und Barghouti beraten ...


    Mr. Lopetz, in seiner Eigenschaft als UN-Botschafter des kleinen sdamerikanischen Landes, ruft seinen Prsidenten an: Du musst jetzt ttig werden! Der Gatti plant einen Einsatz im Mittleren Osten. Unsere Mitglieder dort sind also hoch gefhrdet. Nach meiner Kenntnis wird das die UN-Eingreiftruppe unter diesem Barghouti bernehmen. Ich erbitte umgehend Weisungen. Nur ruhig Blut, ich habe soeben Klage vor dem Internationalen Gerichtshof gegen Mr. Gatti und Mr. Barghouti eingereicht, wegen des Verdachts der Falschabrechnung der Kosten des letzten Einsatzes in Afghanistan. Das ist schlielich auch eines unserer Mitgliedslnder. Auerdem fehlen dort nach einer Beschlagnahme pltzlich siebenundzwanzig Tonnen Rohopium. Bevor nicht geklrt ist, wo die geblieben sind, veranlassen diese beiden Herren nicht mehr eine einzige Aktion. Reicht Dir das? Danke! Das ist doch mal eine schne Information! Du willst mir nicht sagen, woher Du von der Fehlmenge weit? Nein! Will ich nicht. Es gengt doch, dass alle Welt danach suchen wird. Na, Du bist mir ja ein Schlitzohr. Aber Du hast natrlich recht, gesucht wird danach auf jeden Fall ... Das Kartell wird es Dir danken!


    Zur Erklrung: Das Kartell ist hnlich dem legendren Diamantenkartell aufgebaut. Es unterhlt einen Botschafter bei den Vereinten Nationen. Offiziell ist er aber der Botschafter von Colonien, dem Hauptdrogenanbauland in Mittelamerika.




    Verwendungsmglichkeiten fr Saatgut: Das Saatgetreide geht General Kamal nicht mehr aus dem Kopf. Er sitzt bequem im Liegestuhl unter dem knospenden Oleanderbaum hinter seiner Villa und grbelt einen Plan aus ... Wir mssen das Zeug unbedingt in die Hnde bekommen. Das ist ein wunderbares Druckmittel. Eines steht fest: Sheikh Al Mood wird die Regierungsgewalt verlieren. Er ahnt nur nicht, wie weit die UN-berlegungen schon gediehen sind. Wenn ich das Saatgetreide als Drohmittel gegen die Bevlkerung einsetze, fllt die Teufelei auf Mood zurck. Gut, aber wie etabliere ich mich statt seiner? Ich knnte Hano ein Geschft vorschlagen. Dafr msste ich aber das Saatgetreide in die Hnde bekommen ... Angenommen, Al Mood erpresst die Vereinten Nationen mit dem Saatgut. Er knnte sagen, lasst mich hier regieren, oder ich vergifte die Bevlkerung. Das fhrt garantiert zu seiner sofortigen Ablsung! Dumm genug ist er dafr, schtze ich. Gut, und weiter? Wie werde ich dann Landesfrst? Das werde ich mit Hano aushandeln. Der braucht doch ein sicheres Land als Handelsbase. Dem werde ich sagen, er bekme sein Saatgut zurck, wenn er meine Prsidentschaftskandidatur untersttzt. Als Zugabe werde ich ihm noch Steuer- und Reisefreiheit fr zwei Jahre anbieten. Ja, das msste ihm reichen. Schlau genug ist er, dieses Angebot anzunehmen, schtze ich.




    In Mr. Gattis Kommissariat in New York: Ms. Newman, untersuchen sie doch bitte einmal die Funksprche unserer Eingreiftruppe im Afghanischen Hochland vom Februar. Dort sollen von der beschlagnahmten Gesamtmenge an Rohopium, immerhin dreiundsechzig Tonnen, nur noch sechsunddreiig Tonnen vorhanden sein. Knnte es sich da um einen Zahlendreher handeln? Das Codiergert dreht ja auch dauernd die Buchstaben um. Wie bitte? Es fehlen siebenundzwanzig Tonnen von dem Zeug? Ja, und machen sie es bald. Es ist eine Klage vor dem Internationalen Gerichtshof gegen mich eingereicht worden. Ein Freund hat es mir gesteckt. Sobald die Klage angenommen ist, muss ich mein Bro verlassen und darf es erst wieder betreten, wenn meine Unschuld bewiesen ist. Ich wei im Moment weder, wer mir dieses Ei ins Nest gelegt hat noch wei ich, woher diese Informationen stammen. Und wie geht es weiter? Na ja, ich werde vertreten durch einen meiner Mitarbeiter. Ich vermute, unser Generalsekretr ernennt dazu Mr. Bishir. Und wenn genau der es ist, dem das alles zu verdanken ist? Vermutlich haben sie recht. Er wird einen seiner seltene Geistesblitze gehabt haben, als der decodierte Funkspruch auf seinem Schreibtisch lag. Gehandelt hat dann aber ein anderer. Und nun suchen sie rasch die Funksprche durch. Viel Zeit bleibt nicht. Leider ist ein mglicher Zahlendreher ist meine einzige Vermutung. Und wenn ich nichts finde?


    Dann wei ich auch nicht weiter ... Seine Sorge, in jeder der folgenden Minuten knnte er seines Postens enthoben werden, behlt er fr sich. Sein Netzwerk funktioniert und hat ihm gesagt, welche Gefahren sich fr ihn ergeben knnten. Noch lsst er sich nichts anmerken. Es soll nur keine unntige Unruhe aufkommen ... Jetzt wird er sich erst einmal mit seinem Lieblingsthema, mit der UN-Schule in Beirut beschftigen. Endlich wird der erste Jahrgang diese Schule verlassen. Das muss gefeiert werden! Mr. Gatti wird dabei sein und nicht nur das, Fden wird er spinnen! Wie immer 


    Im Nachgang: In dem decodierten Fernschreiben sind eine Reihe von Wrtern verdreht. Die Vermutung, bei den Zahlen handelt es sich auch um eine Verdrehung liegt deshalb nahe. Mr. Gatti wurde aber befragt. Diese Befragung hat Mr. Gatti ohne Folgen berstanden.




    Derweil sichern Sheikh Al Mood und sein Handelsgeneral Kamal ihre Staatseinnahmen ausnahmsweise auch einmal gemeinsam: Mein lieber General, was steht heute auf der Tagesordnung? Muss ich mich um Regierungsgeschfte kmmern? Verehrter Sheikh Al Mood, natrlich brauchen Sie sich um nichts zu kmmern. Allerdings, einige Kleinigkeiten will ich Ihnen nicht vorenthalten. Ich habe mit Mr. Hano gesprochen. Er fliegt anlsslich der Schulabschlussfeier seines Sohnes, hinber nach Beirut. Der geht dort auf diese UN-Schule und ich denke, zu den Abschlussfeierlichkeiten werden einige wichtige Leute kommen. Die Verlngerung der Fluggenehmigung habe ich ihm jedenfalls nur unter der Bedingung gegeben, dass er sich fr weitere UN-Hilfslieferungen einsetzt. Und ich habe dann den Erfolgsdruck noch etwas erhht, indem ich ihm zu verstehen gab, dass ihn knftig der Liter Flugbenzin zwei Dollar kosten knnte. Heute zahlt er uns fnfzig Cent.


    Oh ja, das war gut von Ihnen. Das haben Sie wunderbar eingeleitet. Ich glaube ohnehin, er verdient viel mehr, als er uns berichtet. Wie weit sind Sie denn mit der Internetberwachung? Wir sind noch gar nicht sehr weit. Wir kennen nicht die Zugangscodes zu Hanos Rechnern und unser Mann in seiner Firma wird mit solchen Dingen noch nicht betraut. Aber er kann immerhin schon Schreibmaschine schreiben und sogar telefonieren.


    Na, das ist ja schon sehr gut, den Rest wird er auch noch lernen. Wenn das dann klappt, brauchen wir wenigstens nicht mehr nur von Gebhren und dem bisschen Mohnanbau zu leben ... Unser Mann will aber zuerst mehr Geld haben. Mehr Geld? Ja, er will mehr Geld, aber das habe ich abgebogen. Ich habe ihm gesagt, er solle erst einmal Englisch lernen. Dann knnen wir darber sprechen. Gut gemacht, mein lieber General, gut gemacht! Wie steht es denn mit den Waffenlieferungen aus Irasien? Da werden wir uns noch ein wenig gedulden mssen. Monk will erst noch eine Abrstungsprmie von den UN kassieren und dafr muss er zuvor eine Bestandsaufnahme aller seiner, vorhandener Waffen machen. Das dauert noch! Auerdem will er von uns viel zu viel Geld fr das alte Eisen. Wir mssen etwas finden, um ihn unter Druck setzen zu knnen! Ja, ich denke darber nach, aber das kann dauern. Ich bin sicher, Sie machen das schon richtig. Danke, mein Sheikh, ich werde mich bemhen. Noch etwas: Teilen Sie unserem Kunden schon einmal mit, unsere nchste Getreidelieferung, sie wissen schon, die wir aus der UN-Hilfe erwarten, muss mit dem doppelten Preis bezahlt werden.




    Derweil bereiten sich in Beirut Geno und seine Freunde auf die morgige Schulabschlussprfung vor: Willst Du heute noch irgendetwas lernen? Versuch es gar nicht erst! Komm mit, wir gehen schwimmen in die Thermen. Ja, heute wird nichts mehr fr die Schule getan, sagen nun alle. Genau genommen redet es sich nur stndig jeder selbst ein. Na gut, so ist es. Aber eine Fragen belastet trotzdem alle: War heute schulfrei, weil alle noch einmal Gelegenheit bekommen sollten, etwas nachzuarbeiten. Oder steckte vielleicht sogar die tiefere Absicht dahinter, sie vor lauter Prfungsangst noch einmal so richtig nervs zu machen?


    Eigentlich fhlen sich alle ziemlich mies. Wrden sie den freien Tag genieen, glaubt jeder, fr die Prfung morgen versume er irgendetwas Wichtiges. Geht man Teile des Lehrstoffes noch einmal durch, fhrt das zwangslufig in eine Katastrophe, denn, es knnte natrlich berall noch etwas verbessert werden. Man wei ja, wie das dann kommt. Man sieht hierhin, man sieht dahin und berall starren einen riesige Wissenslcher an! Schluss!, faucht Geno, heute wird nichts mehr gelernt. Damit steht Genos Entschluss fest. Na ja, fast ... Wir wrden heute sowieso nichts mehr lernen knnen? Wir haben heute frei, also bitte, nutzen wir die Freiheit! Willst Du etwa noch einmal trkische Vokabeln lernen? Erosionsbinder in Sanden definieren? Lass das! Fragst Du Dich nicht auch manchmal, wozu wir all das Zeug pauken mussten? Die Gedanken hetzen durch die Kpfe. Das Beste scheint wirklich auch das Einfachste zu sein: Gar nichts tun! Schwimmen gehen! Jaaah!


    Unsere lieben Lehrer denken bestimmt, wir werden alles das, was wir bisher nicht gelernt haben, heute nachholen, lacht Joh. Ja, aber was habe ich denn nicht gelernt? Das wei ich doch gar nicht mehr. Wsste ich es, ich wrde mich ja eventuell noch darber hermachen! Nein, nein, unter diesem Druck kann ich sowieso nichts Richtiges zustande bringen, mault Ben. Ich glaube auch nicht, dass ich alles lernen kann, was wissenswert sein knnte, meint Ali. Mache Dir keine Sorgen! Wenn Du morgen ein Notfall wirst, hast Du ja immer noch uns. Wenn es brenzlig wird, retten wir Dich, trstet ihn Ben, nun bereits wieder etwas lockerer. Ja, ja, sehr trstlich! Also abgemacht? Tun wir uns etwas Gutes an, gehen wir in die Thermen? Endlich haben es alle kapiert! Trotzdem, so richtig glcklich und zufrieden scheint keiner der Freunde zu sein. Morgen ist unsere Schulzeit zwar zu Ende, aber die Plackerei geht danach ohnehin gleich weiter. Oder glaubst Du, dann ist Schluss mit dem Lernen? Nein, nein, natrlich nicht, aber leider kommt uns morgen erst einmal diese Prfung dazwischen, reden wieder alle durcheinander. Und, was schlgst Du vor? Das habe ich doch schon gesagt, wir gehen baden! Ja, natrlich! Wohin sonst, wir gehen in die Thermen! Dort knnen wir quatschen und schwimmen und faul sein und einfach die ganze Paukerei vergessen. Warum nicht gleich so? Also ab ins Bad! Trotzdem, Geno wre heute lieber zu den Steinen gefahren und htte dort mit seiner toten Gromutter Zwiesprache gehalten.




    New York, im Bro von Mr. Gatti, dem Chef der UN-Welternhrungskommission. Heute wird ber drei mittelstliche Kleinstaaten verhandelt. Die Ernhrungslage dort ist prekr. Aber bevor wieder Hilfsgterlieferungen mglich sind, mssen die politischen Verhltnisse grundlegend gendert werden. Die Verurteilung der Staaten durch den Internationalen Strafgerichtshof hat nicht zu einer Situationsverbesserung gefhrt, auch nicht in einem der Staaten. Hier sitzen sie nun zusammen um Lsungen des Problems zu errtern und gegebenenfalls diese auch gleich auf den Weg zu bringen. Der Kommissar, Mr. Gatti, Mr. Abu Bishir aus der Administration mit Schwerpunkt: Ernhrung, Mr. Gattis Sekretrin Mrs. Patricia Newman und Herr Erichsen, der UN-Botschafter fr den Mittleren Osten und die Kaukasusregion. Die letzten Meldungen aus den Kleinstaaten Bruun, Tibrisien und Irasien sind ziemlich bedrckend. ... die politische, die wirtschaftliche und die Ernhrungslage der Bevlkerung erzwingt ein Eingreifen, kommt Mr. Gatti nun auf den Kern des Gesprches. Der Internationale Strafgerichtshof hat auch die nahezu gleichlautenden Einsprche der betroffenen Staaten zurckgewiesen und sich soeben fr einen Eingriff in die Souvernittsrechte der drei Staaten ausgesprochen. Wir mssen also handeln! Mr. Bishir, bitte tragen Sie ihre Erkenntnisse vor. Als Erstes ist da Sheikh Al Mood, der glaubt doch tatschlich, die Welt msste auch weiterhin seinen Fhrungsstil akzeptieren und ihm seine hungernde Bevlkerung durchfttern. Ganz ohne sein Zutun! Seine Anhrung vor dem Gerichtshof wirkte geradezu grotesk. Dass er Rechte von Menschen verletzt, wurde ihm jedenfalls nicht klar. Jeder im Saal fragte sich, ob er berhaupt an seiner Bevlkerung interessiert sei. Mr. Gatti fragt: Gibt es darber hinaus Wissenswertes? Festzustellen ist: Seit die l- und Baumwollerzeugung nun auch in Bruun nicht mehr gengend Gewinn abwirft, bestehen fr die Getreidelieferanten so gut wie keine Chancen, fr ihr Korn Geld zu sehen. Auer, die Vereinten Nationen, garantieren die Bezahlung. Nein, nein, die UN bernehmen keine Garantien mehr, wenn die Empfngerstaaten berhaupt keine eigene Anstrengung unternehmen. Es gibt nmlich keinen Staat mehr, der seine Beitrge in so einem Schlund verschwinden lassen mchte! Bestehen fr die Menschen dort Chancen, sich aus eigener Kraft versorgen zu knnen? Es mssten moderne Anbaumethoden eingefhrt werden. Ich sehe ansonsten keine anderen Mglichkeiten! Danke, Mr. Bishir, das war ausfhrlich. Im Stillen rgert sich Mr. Gatti ber die oberflchliche Betrachtung. Es wird wohl nichts anderes brig bleiben, als die eigenen Kanle anzuzapfen. Und in die Runde sagt er leichthin: Das hat sich Sheikh Mood wohl ganz anders vorgestellt. Und dabei geht er auf einen einzelnen der betroffenen Potentaten ein. Das mchte der wohl gern: Korn empfangen, die Menschen hungern lassen und die Lieferung weiterverkaufen! Vertrauliche Berichte besagen nmlich, dass er UN-Korn gegen Dollar weitergereicht hat. Derweil beginnt die Bevlkerung, schon wegen des stndigen Nahrungsmangels, zu rebellieren. Sie wei im Moment nur noch nicht, gegen wen sich die Wut richten soll. Sie glaubt sich von der Welt mit ihren Sorgen im Stich gelassen. Nun staunt Mr. Bishir. Woher mag Mr. Gatti diese Details wohl haben? Und, Mr. Bishir, wie sieht dazu Ihre Einschtzung der Situation aus? Knnen Sie noch etwas ergnzen? Mr. Gatti, ich glaube, da ist viel Propaganda im Spiel! Auch die Untergrundorganisation um diesen Oberst Nedal ist dort besonders rhrig! Wenn ich richtig informiert bin, erwartet aber Sheikh Al Mood vor allem die Akzeptanz seines persnlichen Lebensstils! Der hat offensichtlich nicht einmal Angst, von der Organisation des Oberst Nedal in die Luft gesprengt zu werden. Mr. Gatti brummt nur: Das ist doch nichts Neues. Unterscheidet er sich denn darin in irgendeiner Weise von anderen windigen Potentaten in den Nachbarstaaten? Von diesem General Al Monk in Irasien oder von dem noch korrupteren Knig Leon Farus von Tibrisien? Es war doch bisher keinem von ihnen klar zu machen, dass mit den Einnahmen aus dem l- und Baumwollgeschft vor allem eine in die Zukunft weisende Bevlkerungspolitik finanziert werden sollte. Auerdem hat jeder von ihnen eine stattliche Armee zu ernhren. Wenigstens die haben zu essen!


    Unzufrieden mit den Recherchen seines Mitarbeiters berlegt sich Mr. Gatti gerade, er wei nicht zum wievielten Male, dass nicht nur der Handlungsspielraum der UN neu geordnet gehrt, auch die Mitarbeiter mssen ganz anders, viel gezielter an ein Problem herangehen. Mehr zu sich selbst und nicht so sehr der Situation geschuldet sagt er nun: Nun brauchen die Herren mit einer Staatssanierung auch nicht mehr zu beginnen. Diese Staatsfhrung lohnt nicht die Sanierung. Leise zu sich, und nicht fr die Ohren der anderen bestimmt: Hier im Hause muss sich auch manches ndern. Ihr werdet Euch noch wundern! Mr. Bishir ist derweil wegen des bescheidenen Lobes von vorhin noch eilfertiger: Ja, ich sehe fr diese Staaten auch keine anderen Mglichkeiten mehr, als einzugreifen! Und whrend die Diskussion zwischen Lamento, Tatsachenverdrehungen, Befrchtungen und falschen Schlssen hin und her schwankt, uert sich jetzt auch Mr. Erichsen zum ersten Male: Eine Staatssanierung wird sich nicht umgehen lassen. Am besten wre es, alle diese Staaten dort umzukrempeln. Die gesamte Region braucht Reformen! Und Mr. Bishir lamentiert ungefragt weiter: Ein Staatsstreich, nein zehn Staatsstreiche auf einmal! Du meine Gte, wie soll das gehen? Ich habe in meiner Abteilung nur Ernhrungsfachleute. Sollen wir jetzt Staatsstreiche planen? Dafr sind wir doch nun wirklich nicht die richtigen Ansprechpartner! Mr. Bishir, wir sind die richtigen Ansprechpartner! Wir handeln damit genau nach Beschluss der Vollversammlung und dem rechtsgltigen Urteil des Internationalen Strafgerichtshofes!


    Mr. Gatti mchte zu gerne laut werden. Mchte dieses ganze Was-regt-uns-das-auf-Gerede niederbrllen, stattdessen sagt er leichthin: Der Staatsstreich kommt! Wir sollten ihn nur nicht irgendeiner Untergrundorganisation berlassen. Wenn erst wieder damit begonnen wird Autobomben in die Bevlkerung zu fahren, ist eine Katastrophe nicht mehr aufzuhalten. Sinnvoller wre ein rechtzeitiges geordnetes Eingreifen von auen. Und das sollte keineswegs von Ihrer Abteilung geplant werden, Mr. Bishir. Ich denke, Mr. Barghouti mit seiner neuen Eingreiftruppe ist dafr der ...
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